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Achtung!
Die Redaktion und Expedition des

„Volksblattes“
befindet ſich vom 1. April ab in der

Bölbergaſſe.
Nieder mit den Sozial-

demokraten.
J,

Seit einiger Zeit bemüht ſich die deutſche Reichs-
partei in Halle, den geſamten Ordnungsbrei unter
einer Fahne zu vereinigen, um die Sozialdemokratie
wirkſam zu bekämpfen und bei den nächſten Reichs-
tagswahlen aus dem Felde ſchlagen zu können. Der
Plan iſt nicht neu. Jm Muſterlande der Regktion,
in Sachſen, traten die vereinigten ſogenannten Ord-
nungsparteien zum erſtenmale bei den Wahlen zum
Reichstage im Jahre 1887 in Aktion. „Nieder mit
den Sozialdemokraten!“ war dort die Parole, das
Kampfgeſchrei der bürgerlichen Parteien vom Freiſinn
bis zu den Konſervativen. Bereits 1887 war inSachſen die Sozialdemokratie derart angewachſen, daß

nur ein“ Zuſammenſchluß der bürgerlichen Parteien,
die Aufgabe aller und jeder Parteipolikik Ausſicht bot,
die Sozialdemokraten zu verdrängen. Der Plan war
nun h damals gelungen, die ſämtlichen fünf ſozial
demokratiſchen Abgeordneten, welche in der Legislatur-
periode 1884——87 dem Reichstage angehörten waren
unterlegen aber die für die Kandidaten der Sozial
demokratie abgegebenen Stimmen waren bedeutend gewachſen. Bei nüchterner Betrachtung des Ergebniſes

der damaligen Wahlen hätten die Gegner ihr Triumph
geſchrei unterlaſſen müſſen, denn für jeden Einſichtigen
ergab es ſich zur Evidenz, daß die Sozialdemokratie
in ihrem Siegeslaufe nicht aufgehalten werden kann
und daß dieſelbe über kurz oder lang ſo ſtark ſein
wird, daß ſie den geſamten vereinigten Miſchmaſch zu
überwinden im ſtande iſt. J

Für die ſogenannten Ordnungsparteien iſt dieſer Zu
ſammenſchluß, bei welchem alle Prinzipien aufgegeben
werden, ein Akt der Selbſterhaltung. Wie die einzelnen
bürgerlichen Parteien ſich von einander unterſcheiden
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„Weil,“ antwortete Byrd, zu kühnem Vorgehen ent-
ſchloſſen, „Sie mich in Kenntnis einer Thatſache zu
ſetzen vermögen, die den Zwecken der Gerechtigkeit in
hohem Grade förderlich zu ſein vermag. Ich bin ein
Abgeſandter des Diſtriktsanwaltes zu Sibley, und die
Freas die ich aufklären ſoll, iſt die: wo ſich Mr.

anſell am Vormittag des 26. September befunden
hat

Dieſes geſchäftliche Vorgehen ſagte Mr. Goodman
ſichtlich beſſer zu. Er lehnte ſich in ſeinem Stuhle
zurück und gegenfragte: „Und warum befragen Sie
nicht Mr. Manſell ſelbſt darüber? Wahrſcheinlich
e er gern bereit, Jhnen die gewünſchte Auskunft zu
erteilen.“

Dieſe Antwort und der Ton, in dem ſie gegeben
wurde, hieß Byrd vorſichtig zu gehen. That
ſächlich war Mr. Goodman Manſell ſehr geneigt und
daher nicht gewillt, dieſem Fremden gegenüber beſonders

mitteilſam zu ſein.
Der Detektiv empfand letzteres und entgegnete daher

„Jch zweifle nicht daran, Sir, allein Mr. Man
ell hat viel Peinliches und Schweres durch

izumachen ch ihm gern das naturgemäß Unan
ätte. Es handelt ſih e t. en m i
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mögen, in der Bekämpfung der Sozialdemokratie ſind
ſie alle einig, in der Sozialdemokratie bekämpfen ſie,
die Vertreter des Kapitalismus, das Recht der Arbeit.
Hier die Arbeit dort das Kapital! Die Vereini-
gung der bürgerlichen Parteien iſt die Verdichtung der
reaktionären Maſſe, von welcher wir ſchon vor mehr
als einem Vierteljahrhundert geſprochen „die Be
freiung der Arbeit muß das Werk der Arbeiterklaſſe
ſein, der gegenüber alle anderen Klaſſen nur eine reak
tionäre Maſſe ſind,“ heißt es in unſerem noch heute
geltenden, auf dem Gothaer Kongreß (1875) verein-
barten Programm.

Wenn nun auch in Halle die bürgerlichen Par
teien unter dem Motto „Getrennt marſchieren, vereint
ſchlagen!“ einen Bund zum Kampfe gegen die Sozial-
demokratie ſchließen, ſo iſt das an ſich nicht verwunder
lich, weil natürlich. Eine andere Frage iſt die nach
dem Erfolg. Denn daß die ſozialdemokratiſche Partei,
der ja in der Hauptſache der Zuwachs der Bevölke
rung zu gute kommt, bei der nächſten Wahl ſchon im
erſten Wahlgange eine beträchtliche Vermehrung der
Stimmenzahl zu verzeichnen haben wird, das wird
ſelbſt kein „Ordnungs parteiler beftreiten wollen, ja es
iſt nicht unmöglich, daß wir gleich im erſten Wahl
gange als Sieger über den vereinigten Miſchmaſch
und an Agitation, dies zu erreichen, werden wir es
gewißlich nicht fehlen laſſen hervorgehen. Jſt es
doch überhaupt fraglich, ob ein Kartellkandidat zu einer
Stichwahl kommt, denn wie die Sachen nun einmal liegen,
iſt es keineswegs ausgeſchloſſen, daß die Antiſemiten,
denen die verkehrte Wirtſchaftsweiſe mit ihrem Elend,
an denen nach ihnen nur die Juden ſchuld ſind, genug
dankbaren Agitationsſtoff giebt, der den denkfaulen, für
ſeine traurige Lage ein Karnickel ſuchenden Mittelſtand
mit ſich fortreißt, eine beträchtliche Stimmenzahl auf
ſich vereinigen und am Ende gar zur Stichwahl kommen
werden. Wie dann Für welche der beiden Parteien
wird man ſich entſchließen?

Fürwahr, die Sache iſt heikel und wir ſehen
manchen der Herren Vatrioten ſich verlegen hinter den
Ohren krauen, denn nicht nur gegen die Sozialdemo-
kraten haben ſich die bürgerlichen Parteien zuſammen
eſchloſſen, ſondern auch gegen die Antiſemiten. Zwar
ind wir uns nicht im Unklaren, wie ſich die Dinge

dann geſtalten werden. Die letzte Reichstagswahl hat
uns genug der Beiſpiele geliefert. Wir verweiſen nur
auf die beiden Leipziger Wahlkreiſe. Während im
Landkreiſe, wo der Antiſemit den Mund fürchterlich
voll genommen hatte, dieſer kurz vor der Wahl aus

e

2. Jahrg.

Gründen des Patriotismus ſeine Kandidatur zurückzog,
was natürlich nicht hinderte, daß der Sozialdemokrat
mit 12 000 Stimmen Majorität gewählt wurde, ver
halfen ſie im Stadtkreiſe bei der Stichwahl dem „Juden
kandidaten“, den ſie vorher bis aufs Meſſer bekämpft,
zum Siege. Und warum nicht! Sind ſie doch ebenſo
eine bürgerliche Partei und ein Teil der reaktionären
Maſſe!

Uns, die Sozialdemokraten, kann das alles nicht ge
nieren. Die ſozialdemokratiſche Partei iſt die einzige,
welche ohne Kopfſchmerzen, froh und ſiegesbewußt den
kommenden Wahlen entgegenſehen kann ſie iſt der
ſtarke Fels, an dem alle die bürgerlichen Parteien zer
ſchellen werden trotz alledem und alledem!

Folitiſche Aeberſicht.
Das Sozialiſtengeſetz iſt zwar gefallen die An

hänger der Sozialdemokratie werden aber
nichts deſtoweniger von manchen Leuten noch immer
als Staatsbürger zweiter Klaſſe behandelt. Ein
neuer derartiger Fall liegt von der Garniſonſtadt
Landau vor. Der dortige „Arbeiter Wahlverein“
hat in den letzten Wochen wiederholt verſucht, Ver
ſammlungen abzuhalten, zu denen auch Auswärtige als
Referenten ihr Erſcheinen zugeſagt hatten. Die Ab-
ſicht ſcheiterte aber regelmäßig an der Lokalfrage.
Zwar gaben auf die erſte Anfrage hin mehrere Wirte
ihre Zuſage; ſie zogen ſie aber bald zurück, denn in
zwiſchen war die Polizei auf der Bildfläche erſchienen
und hatte mit der Sperre für die Soldaten ge-
droht, im Falle die Verſammlung wirklich ſtattfinde.

Da in Landau zwei Regimenter liegen, ſo würde eine
ſolche Sperre bei manchem Wirt mit dem Ruin ſeines
Geſchäfts nahezu gleichbedeutend ſein. Jn der laufen-
den Woche hatte der Arbeiterwahlverein doch noch ein
Lokal ausfindig gemacht, das ihm zur Verfügung geſtellt wurde, und geſtern bereits iſt der Beſuch iſer

Wirtſchaft den Soldaten der Garniſon verboten worden,
das heißt noch bevor die Verſammlung überhaupt ſtatt
gefunden hat. Die Kreiſe, die hier als verfügende
Teile in Betracht kommen, haben, wie aus dem Bei
ſpiel erſichtlich, in der Geltungsdauer des Sozialiſten
geſetzes nicht gelernt und nichts vergeſſen. Sie wähnen
noch immer, einer geiſtigen Macht mit derartigen
äußerlichen Mitteln zu Leibe rücken zu können. Das
Reſultat wird in dieſem beſonderen das gleiche
ſein, wie in dem allgemeinen. erbotene Frucht
ſchmeckt überall ſüß, im bürgerlichen Leben wie in
der Kaſerne.

S

nennen ich nicht autoriſiert bin hat ſich heraus-
genommen, dem Gerichtsvorſitzenden zu Sibley dring-
lich nahezulegen, ob nicht Mr. Manſell als Erbe der
kleinen Erſparniſſe des Mrs. Clemmens bei dem ſchreck-
lichen Tode die Hand im Spiele gehabt habe? Es
ergab ſich gar kein Beleg für dieſe Annahme, ja man
weiß nicht einmal, ob Mr. Manſell ſich am Tage der
Thatverübung oder nach derſelben zu Sibley befunden
habe, allein da dem Gerichte dieſe Beſchuldigung zu
Ohren gekommen, iſt es verpflichtet, ſich über deren
Grundloſigkeit Gewißheit zu verſchaffen, und ich wurde
hierher geſendet, um in Erfahrung zu bringen wo
ſich Mr. Manſell an jenem Tage befunden habe. Wie
ich höre, nicht im Buffalo, dies aber will noch nicht
beſagen, daß er in Sibley geweſen, und ich bin über
zeugt, daß Sie mich, wenn Sie freundlich gewillt ſind,
mit Thatſachen bekannt machen können, die ein voll
ſtändig befriedigendes Alibi nachweiſen.“

Allein Mr. Goodman erwiderte mit unerſchütter
licher Vorſicht: „Es thut mir leid, allein ich kann
Jhnen keinerlei Aufſchlüſſe über Mr. Manſells Reiſen
geben. Sie werden ihn ſelbſt fragen müſſen.

„Sie haben ihn nicht ſelbſt in Geſchäften fort
det

„Nein.“
„Allein Sie wußten darum, daß er verreiſe
„Ja.“
„Können Sie mir ſagen, wann er zurückkehrte
„Er war am zweiten Tage darauf an ſeinem Plagtze.“

Das Kurze, Trockene dieſer Antworten bewies Mr.
Byrd, daß hinter dieſer Zurückhaltung etwas mehr
noch ſtecke als der trotzige Eigenſinn eines Unmitteil-
ſamen. Mr. Goodman feſt anblickend, fragte er ruhig
„Sie ſind ein Freund Mr. Manſells

„Er iſt ein ſteter Beſucher meines Hauſes,“ lautete
kalt die raſche Antwort.

Mit einer achtungsvollen Verbeugung entgegnete
Byrd: „Dann werden Sie ſeine Fähigkeit, ein Alibi
nachzuweiſen, ſicher nicht bezweifeln.“

„Jch ſetze nicht den geringſten Zweifel in Mr. Man
ſell,“ gab Mr. Goodman feſt zurück.

Byrd fühlte, daß er ſeine Entlaſſung empfangen
habe, doch konnte er ſich nicht entſchließen, ſeinen Rück
zug anzutreten, ohne einen Verſuch noch gewagt zu
haben. Wie unbewußt zu ſich ſelbſt murmelte er vor
ſich hin: „Jch dachte, er könnte nach Waſhington ge
gangen ſein. Mit einem Seitenblicke auf Mr. Good-
man fügte er hinzu: „Er iſt ein Erfinder im Maſchinen
fache, nicht ſo

„Ja,“ lautete die lakoniſche Antwort.
„Hat er nicht gegenwärtig ein Modell vollendet,

e er die Anteilnahme eines Kapitaliſten gewinnen
möchte

„Jch glaube, es iſt ſo,“ beſtätigte der Fabriksteil
haber widerſtrebend.

„Meinen Sie nicht,“ fuhr Byrd in vertraulichem
Tone fort, „d ielleicht nach NewYork gegange rin ſie ſei Tacknſee
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Wieder eine Verſammlungsauflöſung. Am ver-
gangenen wurde in Freckleben (Anhalt)
eine ſozialdemokratiſche Verſammlung von dem über
wachenden Gendarm

einer der de desſchweizeriſchen Staatsminiſters emptan vom
3. März 1887 zitierte, der die Auflöſung des Land
tages androhte, wenn dieſer die von der Regierung
abgelehnten Kornzölle beſchließen würde. Bei der
Aeußerung, daß in der That am 4. März 1887, als
mit geringer Majorität die Getreidezölle angenommen
worden waren, der Landtag aufgelöſt wurde, ſchritt
der überwachende Beamte ein und löſte die Volks-
verſammlung auf.

Soeben wird eine Entſcheidung des Miniſteriums
zu Weimar bekannt, auf Grund welcher die Orts
polizeibehörden nahezu jede ſozialiſtiſche Ver
ſammlung verbieten können. Anläßlich des in
Buttelſtedt erfolgten Verbotes einer ſolchen Verſamm
lung hat nämlich die Regierung die erhobene Beſchwerde
abſchlägig beſchieden und ausgeführt: Die ſozialdemo
kratiſche Partei habe öffentlich mit Nachdruck ausge
ſprochen, ihre Agitation unter die Landbevölkerung
tragen zu wollen. Wenn in Ausführung dieſes Vor
habens, außerhalb der Reichtstagswahlzeit, Verſammlungen
dieſer Art angekündigt würden, in denen bekannte ſozial
demokratiſche Agitatoren aufzutreten beabſichtigen, ſo
liege Grund zu der Annahme vor, daß ein derartiges
ausgeſprochenes agitatoriſches Verhalten ſchließlich nicht
ohne empfiadliche Störung und Gefährdung der öffent-
lichen Ordnung vorübergehe. Ein aus dieſer Beſorg
nis hervorgegangenes Verbot der Verſammlung ſei daher
nur gerechtfertigt.

Zwiſchen dem Verband oberſchleſiſcher
Walz werke und dem öſterreichiſch- ungariſchen
Eiſen Kartellverband hat eine Verſtändigung
ſtattgefunden „Das öſterreichiſchungariſche Eiſenkartell
verpflichtet ſich, in dem Geſchäftsbereich des ober-
ſchleſiſchen, mitteldeutſchen und ſüddeutſchen Walzwerk
verbandes einſchließlich des gemeinſamen Gebiets bis
auf weiteres, d. h. ſo lange keine Anerbietungen und
bezw. Lieferungen zu machen, als von ſeiten dieſer
Verbände das gleiche Verhalten auf der Grundlage
des bisherigen Abkommens dem öſterreichiſchungariſchen

Abſatzgebiet gegenüber beobachtet wird.“ Durch
derartige internationale Abmachungen wollen die Jn
duſtriellen die Konkurrenz ausländiſcher Werke ver-
meiden, um die inländiſchen Abnehmer noch mehr als
bisher zu rupfen.

Durch die Preſſe geht die Nachricht, daß die
Ortspolizeibehörden den preußiſchen Landratsämtern
von allen Arbeitseinſtellungen, welche ſeit dem
1. Oktober 1890 in ihren Bezirken ſtattgefunden haben
und bei welchen mindeſtens 10 gewerbliche Arbeiter
beteiligt waren, eine Ueberſicht aufzuſtellen haben.
Man wolle dadurch ein Bild der Arbeitseinſtellungen
in der Jnduſtrie und im Handwerk gewinnen und ins
beſondere feſtſtellen, in welchem Umfange dabei der
Vertragsbruch vorgekommen iſt, in wie weit minder-
jährige Arbeiter dabei beteiligt geweſen ſind und welchen
Einfluß die Sozialdemokratie dabei etwa ausgeübt
habe. Unſeres Wiſſens, ſagt hierzu die „Frkf. Ztg.“,
handelt es ſich dabei um nichts Neues, ſondern lediglich
um die Fortſetzung der behördlichen Erhebungen, die
ſchon voriges Jahr gemacht wurden und deren Er-
gebnis der Arbeiterſchutzkommiſſion mitgeteilt wurde.
Aus der Kritik dieſes Ergebniſſes durch die Preſſe
aller Richtungen ſollte der Handelsminiſter freilich er
ſehen haben daß man dieſen Feſtſtellungen ſo lange
wenig Glauben beimeſſen wird, als nicht die Arbeiter
mehr zu denſelben herangezogen und die Beſchwerden

eſſieren? Das wäre wahrſcheinlich, und wüßt' ich's
ſo könnt' ich gewiſſensruhig nach Sibley zurück

kehren.“
Mr. Goodmann ſchien durch dieſe Mutmaßung etwas

eſänftigt, geſtand jedoch nur zu, er wiſſe, daß Mr.
anſell ſeine fragliche Reiſe in Angelegenheit ſeines

Patentes angetreten habe. Mehr war nicht aus ihm
herauszubringeu, und Byrd war nun genötigt, ſich zu
verabſchieden. An der Schwelle des Zimmers wurde
er erſt gewahr, daß er ſich nicht mit Mr. Goodman
allein in demſelben befunden habe. Ein zehn bis
zwölfjähriges Mädchen, das durch eine Gardine ver
borgen in einer Fenſterniſche geſeſſen hatte, ſprang aus
r Verſtecke hervor und vor Byrd in die Vorhalle

inaus.
Er blickte verwundert auf die hübſche Kleine, welche

die Klinke des Hausthores feſthielt und ihm eifrig zu-
rief: „Sir, ich weiß, wo Mr. Manſell geweſen iſt;
nicht an dem Orte, von dem Sie ſprechen, denn am
Tage vor ſeiner Rückkehr erhielt Papa einen Brief von
ihm mit dem Poſtſtempel „Monteith“. Jch habe es
bemerkt und den Namen behalten, weil unſer Buch
binder ſo heißt.“ Ernſthaft bittend zu dem Detektiv
aufblickend, fuhr das Kind fort: „Jch hoffe, Sie werden
nichts Böſes über Mr. Manſell ſagen laſſen, denn er
iſt ſo gut!“ Damit lief die Kleine vergnügt davon,
75 ihrem Liebling, Mr. Manſell, einen Dienſt

aufgelöſt, als der Referent bei geſch

von drüben bei jedem Streike genau feſt
eſtellt werden.g 5 Der r wird aus Lugano (Schweiz)

rieben: Die z n hat ihren ganzen,
bis zum Jahre 1894 nötigenGebe Siumm zu Neuenkirchen zum Preiſe von 130

Franks frei Baſel abg e es kommt un hr
einem Preiſe von 98 M. ab Hütte gleich. Die l ten
von den deutſchen Hüttenwerken für den inländiſchen
Bedarf abgegebenen Preiſe betrugen 128 M. ab Hütte.
Man ſieht hieraus, daß die Lektion, welche ihnen Herr
v. Maybach erteilte, nicht ſehr viel genutzt hat. Die
von Deutſchland ſubventionierte Gott-
hardtbahn kauft noch immer um 30 Mark
billiger, als die deutſchen Eiſenbahnen.

Wie ein Arbeiter nach amtlicher Feſt
ſetzung „leben“ kann. Aus einer Bekanntmachung
des amtlichen Kreisblattes für den Kreis Hamm iſt
zu erſehen, wie „herrlich“ ein Arbeiter mit 300 M.
jährlich „leben“ kann, wie man ſo zu ſagen pflegt,
wenn er nur nicht angeſteckt iſt von ſozialdemokratiſcher
Unverſchämtheit.“ Um die Sache nicht ſo ganz gering-
fügig pro Tag erſcheinen zu laſſen, hat man einfach
vom Jahr 65 Tage geſtrichen und das Jahr zu 300
Tagen feſtgeſetzt. Die 65 Tage ſind wahrſcheinlich die
Sonn und Feiertage, wobei man vielleicht voraus-
ſetzte, daß der Arbeiter an dieſen Tagen der „Sonn-
tagsruhe“ fröhnt und wie ein Murmeltier ſchläft.
In der amtlichen Bekanntmachung wird gemäß 8 3
Abſatz 1 des Reichsgeſetzes, betreffend die Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung vom 22. Juni 1889, der
Durchſchnittswert der Naturalbezüge der Arbeiter wie
folgt feſtgeſetzt:

täglich jährlich
Erſtes Frühſtück. 15 Pf. 45 M.
weites Frühſtükk 10 30
ittagbrot 25 75Vesperbrot 10 30Abendbrot 20 69Wohnung 156 45Kleidung 05 15Summa 100 Pf. 300 M.

Nicht wahr, ſo ein Arbeiter „lebt durchſchnittlich“
recht billig, viel billiger noch als ein Arbeits
pferd, denn das erfordert, wenn es einigermaßen bei
Kräften und geſund bleiben ſoll, einen Aufwand von
mindeſtens 2.50 M. Wenn die 65 geſtrichenen Tage
hinzugeſetzt werden, lebt der Arbeiter „durchſchnittlich
noch billiger. Jn Hamm müſſſen recht billige Woh-
nungen vorhanden ſein nur 15 Pf. pro Tag.
Und Kleidung nur 5 Pf. pro Tag, wo die meiſten
Arbeiter mehr ausgeben müſſen für Jnſtandhaltung
der Wäſche. Zeitungen, ab und zu ein Glas Bier,
eine Zigarre, Licht und Brand c. kennt der Arbeit-
nehmer nicht, und wie geſagt, Sonn und Feiertage
braucht ein Arbeiter nichts. Vielleicht laſſen ſich. an
dieſem Haushaltsetat noch einige Erſparniſſe machen.

Oeſterreich-Ungarn. Jn der „Wiener Arbeiter-
zeitung“ leſen wir: Die armen Leute, welche den
„Anarchiſtenprozeſſen“ zum Opfer fielen, gehen
einer nach dem andern zu grunde. Am 8. März ſtarb
in Stein Leopold Kaſpari im Alter von 29 Jahren
an der Tuberkuloſe, woran ſie alle ſterben. Er wurde
genau vor 4 Jahren im „großen Penzinger Anarchiſten
prozeſſe“ traurigen Angedenkens wegen „Brandlegung“ ec.
zu 16 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt.
Vier Jahre Stein haben genügt, ihn umzubringen.
Kaſpari war von allen damals Angeklagten die
ſympathiſcheſte Geſtalt, ein Fanatiker ohne Klarheit
über die Mittel, aber ein energiſcher und mutiger Mann.
Man merkte der Verteidigung des damals von Kraft

jenenbedarf mit ge

e an Le e un ehne an Le
aß un ekin re eheit von beſoldeten Strebern in die ſchlau
l Schlingen x Kaſpari wollte das

rech rn er geriet auf einen Jrrweg und büßte mit
qualvollem Tode. Friede ſeiner Aſche! Die „Philan
tropen“ ſchwärmen für Abſcha der Todesſtrafe.
Wir beantragen e Todesſtrafe durch den
Strick, welche kurz und milde iſt, ſtatt jener langſamen,
rauſamen Todesſtrafe durch Kerkerſkorbut und Ge

kg die Wenn ſchon getötet ſein muß,
ann aufrichtig und vor allem raſch!
Schweiz. Bern, 23. März. Bei der geſtrigenErſatzwahl zum Nationalrat im Wahirreſe Bern

hat kein Kandidat die abſolute Mehrheit erhalten. Die
ſozialdemokratiſchen Stimmen weiſen einen großen Zu
wachs auf.

Rußlaund. Die „Köln. Ztg.“ und der „Export“

in Rußland. Das Vermögen des deutſchen Reichs
angehörigen G., Pächter eines dem Grafen Subow in
Litthauen gehörigen Gutes, war von der Steuerver
waltung mit Beſchlag belegt und verſteigert worden,
weil letztere eine Forderung von 5349 Rubel an die
zu dem Gute gehörige Spiritusbrennerei zu haben
glaubte, für welche jedoch nur der Brenner verant
wortlich war. Die Gouvernementsregierung und das
Miniſterium erklärten das Vorgehen der Beamten für
ungeſetzlich, aber der Mann bekam ſein Geld nicht,
trotzdem auch der Gerichtshof in Wilna die Steuer
verwaltung verurteilt hatte, die Summe nebſt Zinſen
und Koſten ſofort auszuzahlen. Der Finanzminiſter
ließ nämlich wegen angeblich nicht beachteter Formen
das Urteil einfach kaſſieren. Nachdem Geſuche an den
deutſchen Botſchafter zu keinem Ziele geführt hatten,
wandte ſich G., ein 72 jähriger Greis, an den deutſchen
Kaiſer; der Kaiſer übergab die Sache dem Reichs
kanzler, dieſer wieder dem Botſchafter in Petersburg,
von wo G. nach neun Monaten die Antwort erhielt,
daß alle weiteren Schritte zu ſeinen Gunſten abgelehnt
werden müßten, indem alle Mittel, welche zu gebote

ſtanden ſern W
Die „Nowoje Wremja“ ſpricht ſich, angeſichtsder die Jntereſſen Rußlands eigenen

trierung der Petroleum- Produktion in den
Händen Rothſchilds, für die Einführung des
Regierungs-Monopols aus.

Die in London vom Verein der Freunde ruſſiſcher
Freiheit herausgegebene Zeitſchrift „Free Ruſſia“ ent
hält in ihrer Märznummer wieder einige bezeichnende
Berichte über die inneren Verhältniſſe des Zarenreichs.
Danach ſcheinen die Gouverneure und die an Stelle
der Friedensrichter neueſtens ernannten Diſtriktskom
miſſare, die ſogenannten Zemskije Natschalniki, in
jüngſter Zeit auf höhere Weiſung hin die körperliche
Züchtigung durch Knutenhiebe recht ſchwunghaft zu
betreiben. So ließ der Gouverneur von Tubernigow,
Herr Anaſtaſſin, kürzlich einen greiſen Bauer ohne
jeden geſetzmäßigen Grund knuten; der Schullehrer der
betreffenden Ortſchaft drückte hierüber ſeine Entrüſtung
aus und geſchäftige Anzeiger beeilten ſich, dies dem
Gouverneur zu hinterbringen. Daraufhin ließ der
Letztere den Schullehrer in die Gouvernementsſtadt
bringen und ihn dort mittelſt der Knute züchtigen.
Der Lehrer ein Edelmann und als ſolcher geſetzlich
gegen körperliche Züchtigung gefeit, verwahrte ſich
gegen ſolche Willkür und rief den Schutz des Kron
anwalts an. Dieſer trat denn auch beim Gouverneur
für den Vergewaltigten ein, wurde aber mit dem Be

und Jugend ſtrotzenden Mannes an, daß mehr als die ſcheid abgefunden, er ſolle ſich nicht in Dinge mengen,

lippen die Bruſt zuſammen. Monteith war die nächſte
Station nach Sibley.

15. Kapitel.
Der Endpunkt eines verſchlungenen Pfades.

Die Gefangennehmung des Mr. Hildreth lenkte die
allgemeine Aufmerkſamkeit ſo ganz und gar auf ihn,
daß Byrd bei ſeiner Rückkehr nach Sibley welch immer
beliebige Nachforſchungen anſtellen konnte ohne die
Mutmaßung zu erregen, daß er ſich mit dem Falle
Clemmens beſchäftigte. Zunächſt ſuchte er in Erfah
rung zu bringen, ob Mr. Manſell oder irgend jemand
ſeiner Schilderung Entſprechender am verhängnisvollen
Tage geſehen worden ſei. Allein weder auf dem Bahn
hofe, noch in der Stadt hatte man einen Herrn dieſer
Art geſehen. Dies war ſeine erſte Enttäuſchung.
Eine Nachfrage bei dem Schaffner der Pferdebahn,
die, wie Byrd meinte, Manſell benützt haben könnte,
lieferte ein gleich negatives Reſultat. Enttäuſchung
Nr. 2. Nun ſchien es am geratenſten, zu Monteith
Erkundigungen einzuziehen. Doch wollte er vorher
nochmals den Wald rekognoszieren, in dem ſeiner
Mutmaßung nach der Mörder zunächſt Zuflucht geſucht
haben mußte.

Um in der Umgebung des Thatortes kein Aufſehen
zu erregen, betrat er den Wald diesmal von der Seite
der Pferdebahn aus. Bei der Hütte angelangt, durch
ſuchte er dieſe nun ſprgföltig ohne jedoch in ihrem
Jnnern etwas Anderes als etliche Holzſtämme und KlötzeByrd e ticne Auskunft von unſchuldigen Kinder
zu finden. Dafür wurde ihm außerhalb derſelben eine

e

Ueberraſchung: die ſcheinbar grüne Wand hinter ihr
durchbrechend, gelangte er durch das Dickicht hindurch
auf einen ſchmalen, vielfach gewundenen Pfad, der end
lich auf eine Fahrſtraße mitten durch den Wald mün-
dete, die offenbar von Holzſchlägern und Herdetreibern
vielfach benützt wurde. Sollte er ſie nach rechts oder
nach links hin verfolgen? Er entſchied ſich für die
rechte Seite, und nach einer Weile gelangte er auf
eine Lichtung.

Vor ihm lag, kaum eine Viertelmeile entfernt, die
kleine Stadt Monteith. Auf halbem Wege befand ſich
eine Halteſtation der Eiſenbahn, die hauptſächlich von
dem nahen Steinbruche aus benützt wurde. Zweifellos
hatte Manſell dieſen Weg benützt. Doch hieß es, ſich
darüber Gewißheit verſchaffen. Byrd fand auf ſeinem
Wege ein unerwartetes Hindernis: am Fuße des be
waldeten Hügels diesſeits der Landſtraße einen ziem-
lich reißenden Flußarm. Es hieß einen Umweg machen,
um zu einer Brücke zu gelangen Byrd legte ihn haſtig
zurück, ohne zu bedenken, daß dieſe Strecke für einen
Flüchtling nur beſchwerlich zu durcheilen ſei.

Der Stationsaufſeher, ein Mann von klugem, an
Ah Geſichte, war eben unbeſchäftigt, und Byrd
efragte ihn unverweilt: „Wird der Bahnzug von hier

7 r von anderen außer den Steinbrechern häufig

„Nicht oft; ich glaub', ich könnt' dieſe Fahrgäſte anden Fingern abzählen,“ erwiderte h
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Kronanwalts noch einmal durchgepei Am anderen ähnliche Wange
Uebergriffe in großer Anzahl gemeldet.

Lokales.
Halle, 24. März.

Stadtverordn itzung vom 23. März. Stellvertr.
der Herr Prof. et eröffnet die Sitzung

durch Mitteilung einer Eingabe betreffend den Durchbruch der
gl. ülrichſtraße nach der Oleariusſtraße. Nach einer Debatte
hierüber, wird der vom Vorſitzenden formulierte Antrag: Die
Petition der Baukommiſſion zur Begutachtung zu überweiſen,
angenommen. Es erhält nunmehr zum 1. Gegenſtand der
T.O.: degens des Kämmerei Etats der Ref. Stadtv. De
muth ort zu dem AusgabeTitel 5: Zentral Verwaltung.
Dieſer Titel ſchließt nach den von der Finanzkommiſſion vor
eſehenen Abſtrichen mit 584 687.48 M. ab und wird nachn erem Vortrage des Ref. über die zahlreichen Poſitionen

dieſes Titels, aus welchem eine Debatte über eine Gehalts
erhöhung für den Stadt Garteninſpektor Kriehle entſpringt,
dem Antrag der Kommiſſion gemäß unter Ablehnung der Ge
haltserhöhung genehmigt. Aus der Debatte iſt zu bemerken,
daß die Lehrlinge des Stadtgärtners, welchem mehrſeitig An
erkennung ſeiner Verſchönerungen der bisher vernachläſſigten
Teile der ſtädtiſchen Anlagen gezollt wird, von der Stadt für
ihre Arbeitsleiſtung pro Tag mit 1.20 M. entſchädigt werden.
Stadtv. Friedrich ſtellte hierbei den Antrag, für das Amt
des Garteninſpektors eine Gehaltsſkala feſtzuſtellen. Dieſer
Antrag, ſowie ein weitergehender der Baukommiſſion, welcher
eine ſolche Feſtſtellung für alle techniſchen Beamten wünſcht,
wird angenommen behufs Unterbreitung an den Magiſtrat zur
Erwägung. Aus dieſem Titel ſind noch bemerkenswert die Mit
teilungen über die Gehälter bezw. Gehaltszulagen der Polizei
Beamten, welche letztere ſich zum Teil bis über 500 M. ſowie
Mietsentſchädigungen erſtrecken. Für Kundſchaftergebühren
find 500 M. mehr eingeſtellt; eine Nachtwächterpenſion auf
190 M. fegte für Dienſtaufwand der 2 Marktpolizei-
beamten je 1 ſowie für die 8 Kriminalbeamten eine Ge
ſamtzulage von 750 M. vorgeſehen. Jn bezug auf eine Summe
von 1350 M. Pferdegelder, welche an den Oberpolizeiinſpektor
ur Erhaltung eines Reitpferdes gezahlt werden, ſtellt Stadtv.Welſch den Antrag, dieſe Poſition zu ſtreichen bezw. das

Dienſtpferd abzuſchaffen, weil der Herr Oberinſpektor das Pferd
nicht reitet. Stadtrat v. Holly meint, es wäre richtiger, den

I Oberinſpektor z fleißigerem Reiten zu veranlaſſen. Stadtv.
Welſch ſagt, daß er den Beamten doch nicht zwingen könne,
fleißiger zu reiten, wenn derſelbe es für beſſer halte, auf
der Erde zu gehen. Dieſer Antrag Welſch wurde abgelehnt.Ueber Litel 6: Kirchen und Schulweſen, berichtet Stadtv.

Krug. Derſelbe iſt im weſentlichen gleichgeblieben und weiſt
eine Geſamtausgabeſumme von 403 436 36 M. auf. Derſelbe
ward genehmigt. Titel 7: Armenweſen, Ref. Stadtv. De
muth, wird ſodann mit der Ausgabeſumme von 189 482 M.;
Titel 8: Feuerlöſchweſen, Ref. Stadtv. Apelt, mit einer ſolchen
von 51217 M. (es ſind nunmehr 30 Mann Berufsfeuerwehr
eingeſtellt); Titel 13: Straßenbeleuchtung, derſelbe Referent,
mit ca. 88 000 M. und Titel 14: Waſſerverſorgung der Stadt,

Ref. Stadtv. Krug, mit ca. 99000 M. genehmigt. Ebenſo
wird Titel 16: Zur Förderung von Kunſt und Wiſſenſchaft,
Ref. Krug, mit 51624 M. Ausgabe genehmigt und die
Streichung von 500 Mark, welche vom Magiſtrat als Beitrag
zur Unterſtützung von Arbeitsloſen beantragt waren, infolge
der Begründung des Herrn Referenten damit, daß bei Ge
nehmigung des Antrages ſolche Anforderungen ſtändig wieder
kehren würden und derartige Beihilfen beſſer der Privatwohl
thätigkeit zu überlaſſen ſeien (es wären infolge Aufrufs eines
derartigen Komitees in dieſem Winter 900--1000 M. geſammelt
worden), faſt einſtimmig ausgeſprochen; für den Magiſtrats
antrag war nur 1 Stimme. Hiernach ſprach Herr Stadtv.
Friedrich den Wunſch aus, die Verſammlung möge einen
namhaften Beitrag dem Komitee für Errichtung eines Denkmals
zur Erinnerung an die Schlacht bei Leipzig, welchem er ange
höre, überweiſen. Herr Stadtv. Bethcke, gleichfalls Mitglied
dieſes Komitees, bedauerte auch, daß dieſe Angelegenheit voll
ſtändig in Stillſtand geraten ſei, jedoch habe er einen größeren
Beitrag des Herrn Lwowski in Verwahrung. Titel 15:
Staats, Provinzial und Kreislaſten, Ref. Stadt Sachs,
wird mit der Ausgabeſumme von 37 648 M. genehmigt. So-
dann veranlaßt bei Titel 10: Für bauliche Zwecke, Ref. Stadtv.

e n für die Baukommiſſion, Stadtv. Sachs für die
inanzkommiſſion, unter anderen Poſitionen, die den Neubau

der Schifferbrücke betreffende, eine lebhaftere Auseinanderſetzung
zwiſchen den Herren Friedrich, Staude, Lohauſen und
Brünecke. Letzterer als Waſſerbauinſpektor betont die Un

der Brücke, auf abſehbare Zeit dem Verkehre dienen
zu können er habe ſchon ſogar beſonders ſchwerbelaſteten Wagen
die Ueberfahrt verweigern müſſen. Ober Bürgermeiſter Staude
nd Stadt-Baurat Lohauſen erkennen die Mängel an und
rklären bereits Vorarbeiten und Koſtenanſchläge gemacht zu
haben nur wäre ſeitens der r welche zur Hälfte an
der Tragung der Baukoſten, welche auf ea. 100 000 M. vor
peranſchlagt ſeien, noch keine Erklärung erfolgt. Hierbei wird
eitens des Herrn Stadtv. Sachs der Bau der Mühlbrücke er
wähnt, für welchen in einem Zuge 30 000 M. bewilligt worden
eien. Der Antrag der Baukommiſſion, eine 1. Baurate
von 10 000 M. für die Schifferbrücke zu bewilligen, wird nach
den Erklärungen der agiſtratsmitglieder als zwecklos
abgelehnt. Zu dieſem Titel ſtellten die Stadtv. Schmidt II
nd Pfaul den Antrag, die nach der Schule in der ver
ängerten Liebenauerſtraße führenden Wege zu pflaſtern bezw.
o paſſierbar zu machen, daß die Kinder ohne Gefahr des
Steckenbleibens in dem ſich bei Regen und Schnee bildenden
Moraſten nach den Schulen gelangen könnten dieſelben müßten
vielfach unter e der e von der Armenverwaltung ge
ieferten Holzpantoffeln auf Strümpfen ihren Weg fortſetzen.
Nachdem ein fernerer Antrag, die Umpflaſterung der Straße
an der Waiſenhausmauer, eingebracht war; ebenſo ſeitens des
Stadtv. Harnack ein Zuſatzantrag zu erſterem, wurde nach
ängerer Debatte beſchloſſen, die bereits vorgeſehene Pflaſterung
und Regulierung des Moritzkirchhofs, für welche 20000 M.
beſtimmt waren, abzulehnen, dagegen hiervon 10000 M. zur
Umpflaſterung der Waiſenhausmauerſtraße, ſowie die ſonſt aus
dem Dispoſitionsfonds erübrigende Summe zur Pflaſterung
der verlängerten Liebenauerſtraße und Jnſtandſetzung der
übrigen Fugangeweg zur dortigen Schule, ſowie zur Pflaſte
rung des Teiles der Fraxde mauer, welcher zwiſchen der

teinſtraßenecke und dem platze der Bürgermädchenſchule
an der Steinſtraße befindlich iſt, zu bewilligen. Eine Petition
vegen Kanaliſierung und Pflaſterung des Mötzlicherweges
vurde abgelehnt. Hier bricht die Beratung über den Käm

Und jetzt wurde der Schul mereiEtat ab und wird auf morgen vertagt. Es wird
nunmehr zu Punkt 5 der Tages Bewilligung eines Koſtenbeitrages für den r (zu
Pfingſten) ſtattfindenden Abgeordnetentag des Veutſ er
bundes. Die Finanzkommiſſion des Feſtausſchuſſes,
Bankier n und Genoſſen, hat den at um eine
Beihilfe z en. Der Magiſtrat e t die ammlung
à eonto Dispoſitionsfonds beider ſtädtiſcher Behörden pro
1891/92 1000 M. zu bewilligen und ihn zu ermächtigen, dem
Feſtausſchuß, als Beihilfe zu den Koſten des betr. Abgeordneten
tages, dieſe Summe zur Verfügung zu ſtellen. Ref. Stadtv.
Krug teilt mit, daß die Finanzkommiſſion ſich ablehnend ver
halten habe gegen die ganze Forderung, daß aber durch Zufall
mit 5 gegen 4 Stimmen der Beſchluß gefaßt ſei, der Verſamm
lung die Bewilligung von 500 M. zu empfehlen. Es wurde
im Laufe der regen Debatte betont, daß die Krisgervereine ſich
mit Politik befaßten und daß eventuell auch ſeitens anderer
politiſcher Wetag ähnliche Geſuche an die Stadt geſtellt
werden würden. tadtbaurat Arndt ſucht darzulegen, daß
die Kriegervereine patriotiſche Ziele verfolgten, daß ſie die
Wohlthätigkeit pflegten und ſich der Protektion des oberſten
Kriegsherrn ſowohl wie hoher und höchſter Militärs erfreuten.
Es wäre nicht außer Acht zu laſſen, daß die Stadt ſeit
40 Jahren vergeblich auf den Beſuch eines der Landesherren
warte und da
gaſtlichkeit gerade den Kriegervereinen gegenüber bekunden
würde, an höchſter Stelle unliebſam berühren könnte. Er
empfehle dringend die Annahme der Vorlage. Herr Stadtv.Elze betont gleichfalls die patriotiſchen Ziele der Krieger

Vereine. Herr Stadtv. Bethcke erklärt ſich auch für Ablehnung
aller ähnlicher Anträge für die Folgezeit, möchte aber nicht,
daß gerade mit den Kriegervereinen der Anfang gemacht würde.
Nachdem die Herren Stadtverordneten Dittenberger und
Schmidt II gegen den Antrag geſprochen, wird ein Antrag
SachsHarnack verleſen, welcher für Bewilligung von 500
Mark als Beitrag zum Bau des Halleſchen Waiſenhauſes ſpricht
und die Ablehnung des Magiſtratsantrags verlangt. Die
Abſtimmung lehnt mit Stimmengleichheit (17 zu den Ma
iſtratsantrag (1000 M.) gänzlich ab. Der Kommiſſions Vor
chlag (500 M.) wird mit 21 Stimmen angenommen. Es ſind

ſonach 500 M. bewilligt. Punkt 6: Entnahme von Wege
terrain aus der Pachtung des Landgnutes Gimritz, Referent
Stadtv. Roſch. Die Agrarkommiſſion empfiehlt der Verſamm
lung dem Antrage mit dem Zuſatze zuzuſtimmen, daß der
Magiſtrat erſucht werde, den Charakter des Privatbeſitzes des
Wegeterrains für die Stadt dem Fiskus gegenüber zu wahren.
Es handelt ſich um den Weg von der Gimritzer Brücke der
wilden Saale entlang bis zur Saubrücke, wo auf Koſten desVerſchönerungsvereins ein Zußweg hergeſtellt werden ſoll, den

der Verein bepflanzen will. Der Pächter Kohnert des Gutes
will nur unter beſtimmten Bedingungen die Bepflanzung ge
ſtatten und geht der Antrag des Magiſtrats dahin, das ganze
ca. 1 Morgen betragende Wegeterrain aus der Pacht zu ziehen
und die unbedeutende Entſchädigung dafür an K. zu gewähren.
Die Verſammlung beſchließt dem Geſuch der Agrarkommiſſion
gemäß. Schluß der öffentlichen Sitzung /29 Uhr.

Das Kuratorium der gewerblichen Zeichenſchule macht
bekannt, daß der Unterricht im Freihandzeichnen, geometriſches
Zeichnen, Fachzeichnen für Bauhandwerker, Maſchinenbauer und
Möbeltiſchler für das Sommerhalbjahr 1891 mit Sonntag, deu
5. April, vormittags 8 Uhr beginnt. Der Unterricht findet im
oberſten Stockwerk der Bürgerknabenſchule an der Olearius
ſtraße in der Halle werktäglich von 7 bis 9 Uhr abends
und Sonntags von 8 bis 92, Uhr vormittags ſtatt. Für
Schüler welche wöchentlich 6 Stunden oder weniger zeichnen
oder modellieren, beträgt das Schulgeld für das Halbjahr je
3 M.; für ſolche welche wöchentlich 7—-12 Stunden zeichnen
oder modellieren je 4 M. Die Zahlung des Schulgeldes hat
in der Steuer-Rezeptur im Rathauſe Wochentags von 8-1
Uhr zu erfolgen. Anmeldungen müſſen vom Donnerstag (2.)
bis Sonnabend (4. April) von 7--9 Uhr im Amtszimmer des
Direktors der Zeichenſchule (in der Bürgerſchule an der Olearius
ſtraße, 3 Treppen) geſchehen. Gegen Vorlegung der Quittung
über das entrichtete Schulgeld wird alsdann die endgültige Auf
nahme durch dieſen Direktor bewirkt.

Die Beitragsmarken für die Jnvaliditäts- und Alters
verſicherung ſind bei der Lohnzahlung vom Arbeitgeber einzu
kleben. Für die zahlreichen Perſonen, insbeſondere die Dienſt
boten, welche vierteljährlich postnumerando gelöhnt werden,
müſſen alſo bei der Ende März oder Anfang April ſtattfinden
den Lohnzahlung, welche die Zeit vom 1. Januar bis EndeMär nagte eitragsmarken für dieſe Zeit eingeklebt werden.

Es iſt nun für jede Kalenderwoche, welche in dieſem Zeitraum
begonnen hat, eine Marke zu verwenden. Die Kalenderwoche
im Sinne des Geſetzes vom 22. Juni 1889 beginnt mit dem
Montag; da aber das Geſetz am Donnerstag, den 1. Januar
in Kraft getreten iſt, ſo gilt als erſte Kalenderwoche diesmal
die Zeit vom 1. bis 4. Januar einſchließlich. Demnach haben
im erſten Vierteljahr 1891 vierzehn Kalenderwochen ihren An
fang und es ſind alſo auch vierzehn, nicht etwa nur dreizehn
Marken einzukleben.

Falſche Eintrittskarten ſollen zu der am letzten Freitag
ſtattgehabten antiſemitiſchen Verſammlung in großer Anzahl
ausgegeben und der Verbreiter derſelben noch am ſelben Abende
ermittelt worden ſein.

Geſtürzt. Auf dem Neubau des BauunternehmerLeuſcher, gnſenſtroße, ſtürzte geſtern nachmittag der Maurer

Sch. drei Stock hoch herunter in den Garten des Nachbarhauſes.
Abgeſchwächt wurde der Sturz dadurch, daß ſelbiger auf einen
Birnbaum fiel, wodurch die eine Hand ſchwer verletzt wurde.
Weiteren Schaden ſoll der Verunglückte nicht erlitten haben.

e&uſtige Ecke.
Er glaubt's auch. Baron (zu ſeinem nicht mehr ganz

jungen Diener, den er auf einer neuen Fahrläſſigkeit betroffen
hat): „Jch glaube Johann Du wirſt alt!“ r
(ſchmunzelnd): „Glaub's ſelbſt, Herr Baron, men Vater
ſelig wurde auch ſo an die achtzig!“

Briefkaſten.
O. Selig in E. Wir haben am Sonnabend zwei Kreubänder mit je 7 Exemplaren zur Agitation an Ihre Adreſſe

abgeſandt. Nach Jhrer Mitteilung müſſen Sie eins nicht er
halten haben. Wir bitten Sie deshalb, bei der dortigen Poſt
anſtalt Erkundigungen einzuziehen. Heute folgen die fehlenden
3 Exemplare mit.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 23. März.

e r Der Handarbeiter Eduard Werner und Auguſte
Gerſtäcker (Pfä nnerhöhe 5b und Merſeburg). Der Handarbeiter

eine Abweiſung des Geſuchs, welche eine Un Dem

rich Felix und Marie Keller (Medelſtraße 1 und Großer

lamm). Eiet rund G Meckel Dan ri u a y ra Hoffmann u 4
beiter uſtund Barfü ße 11). Der

und Emilie Stoye We Der Fabrikarb z
und Emilie Rühlemann (Bahnhofſtraße 6 und rrengaſſe 7).Der Poſtſchaffner Karl Naumann und Eliſe Schmidt Cen-

und Brehna). Der Handarbeiter Wilhelm Schneider und
Pauline Vetter (Schlaitz.

Eheſchliezungen Der Rangierer Sottlieb Thgele undgn en en e 1 und vttehe 410).
ann e einGeinſrete Heinemann und Ch ne Wolf

Geboren: Dem Kaufmann Wilhelm Boehr eine T., Anna
Gertrud (Großer Berlin 13). Dem Schloſſer Karl Reinhardt
eine T., Elſa Emma (Martinsgaſſe 23). Dem Gärtner Wilhelm
Berger ein S., Guſtav Max e 2). Dem Gas
füller Herm. Amthor eine T., Auguſte Anna Martha (Dryander
ſtraße 11). Dem San Beyer eine T., Do
rothee Charlotte Eliſabeth (Gr. Steinſtraße 23). Dem Fieiſcher
Auguſt Hoffmann eine T., Eliſe Gertrud (Dryanderſtraße 8).

Vorſteher der VerſuchsStation Dr. phil. Max Hoürung
eine T., Klara Luiſe Gertrud (Am Kirchthor 20). Dem Gaſt
wirt Friedrich Schönleben eine T., Johanne Margarethe(Magdeburgerſtraße 40 2). Dem Kaufmann Arthur Dietrich

eine T, r Gertrud Minna (Dryanderſtraße 19). Dem
Müller Karl Eggert eine T., Klara Bertha Anna (Hospital
platz 2). Dem Schmied Gotthelf Seifert eine T., Anna
Auguſte (Parkſtraße 10). Dem Bürſtenmacher Heinrich Gatters
leben ein S., Auguſt Heinrich Bruno (Schulberg 7). Dem
Mehlhändler Theodor Dammſch eine T., Margarethe Lina
Geiſtſtraße 36). Dem Handarbeiter Karl Schwalbe eine T.,
rieda Martha Anna (Harz 14). Dem Fabrikarbeiter Joſeph
nke ein S., Albert Aloyſius (Raffinerieſtraße 7). Dem

Schuhmacher Martin Sörenſen ein S. Willy Moritz Martin
Schmeerſtraße 26). Dem Müller Wilhelm Streuber eine T.,
Minna Alma Lisbeth Schwetſchkeſtraße 15). Dem Maurer
Ernſt Pönicke eine T., Anna Margaretha Ella (Karlſtraße 6).
Dem Gutsbeſitzer Adolf Hoffmann ein S., Otto Paul Erich
(Diemitz). Dem Kaufmann Hermann Krüger eine T., Thereſe
Luiſe (Große Klausſtraße 41). Dem Schloſſer i Eckardt
eine T., Jda Thereſe Luiſe (Zwingerſtraße 19). Dem Bahn
arbeiter Friedrich Schulze eine T., Henriette Luiſe Anna
(Gommergaſſe 2). Dem Schneidermeiſter Gottfried Hupe eine

Margarethe Elſe (Kleiner Sandberg 4). Ein un
ehelicher S.

Geſtorben: Des Brauer Guſtav Günther S. Guſtav, 2 J.
Große Brauhausgaſſe 28/29). Des Kutſcher Franz Rabe T.,
Anna Minna, 2 Mon. (Friedrichſtraße 50). Der Büreaugehilfe
Paul Hugo Hermann Vauterhahn, 18 J. (Parkſtraße P. Der
Grubenſteiger Friedrich Becker, 59 J. (Klinik). Der Rentner
Julius Heſſe, 64 J. (Hagenſtraße 1). Der Handarbeiter
Heinrich Gauditz, 54 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter Hermann
Meyer S. Albert, 1 J. (Klinik). Des Handarbeiter Ludwig
Krämer Ehefrau Chriſtiane geb. Blaue, 37 J. (Diakoniſſen
haus). Des Tiſchler Wilhelm Richter S. Oskar, 7 Mon.
(Mühlweg 27). Des Bahnarbeiter Adolf Krauſe S. Guſtav
Adolf Johannes, 19 T. (Laurentiusſtraße 5). Des Bäcker
meiſter Guſtav Nebelung S. Guſtav, 9 Mon. (Laurentius
ſtraße 19). Ein unehel. S.

Giebichenſtein, 20. März.
Aufgeboten: Der EiſenbahnHilfsportier M. K. W. Son

dershauſen und A. M. B. Anhalt (Halle und Giebichenſtein).
Der Fiſcher A. H. O. Wentzke und C. P. A. Hotze (Fähr
ſtraße 8 und Halle). Der Fabrikarbeiter F. A. W. Deutſch
bein und F. C. A. Pforte geborene Sauer (Kröllwitz). Der

A. Sack und A. C. Jllgen Giebichenſtein und
erdau).

Geboren: Dem Handarbeiter W. H. Müller eine T. (Kl.
Breitenſtraße 13). Eine uneheliche T. Reilſtraße 27e). Dem
Maurer G. B. Ritter eine T. Reilſtraße 109).

Geſtorben: Eine unehel. T., 4 M. 16 T. (Trothaerſtr. 24).
Des Bahnarbeiters F. P. Zorn T., 1 J. 4 M. 24 T. (Auguſi
ſtraße 5). A. Hampe geb. Fuß, 56 J. 1 M. 27 T. (Advo
katenſtraße 16). Des Handarbeiters J. W. Schulze S., 1 J.
3 M. 10 T. (Auguſtſtraße 8). F. Petermann geb. Witter,
30 J. 5 M. 14 T. (Böckſtraße 13).

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 24. März 1891.

191. Vorſtellung. 143. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: blau.)

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Der Rattenfänger von Hameln.
Große Oper in 5 Akten von Friedrich Hoffmann.Muſik von Viktor v. Neßler. v

Mittwoch den 25. März 1891.
192. Vorſtellung. 144. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)

Das Glöckchen des Eremiten.
Komiſche Oper in 3 Akten von Maillart.

Perſonen:
Thibaut, ein reicher Pächter Karl Brinkmann.
Georgette, Thibauts Frau Klara Kaminsky.
Belamy, Unteroffizier bei den Dragonern Leopold Demuth.
Sylvain, Knecht bei Thibaut Fernandus Koch.
Roſe Friquet, eine arme Bäuerin Luiſe Buttſchardt.

Ein Prediger Franz Krieg.Dragoner, Bauern und Bäuerinnen.
Szene: Ein franzöſiſches Gebirgsdorf, nicht weit von der

ſavoyiſchen Grenze.
Handlung: 1704, gegen das Ende des Gevennen- Krieges.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Donnerstag den 26. März 1891.
193. Vorſtellung. 49. Vorſtellung außer Abonnement.

Benefiz für Ferdinand Rinald.
Zum 1. Male:

Der Traum ein Lebem.
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen. Von Franz Grillparzer.

n Vorbereitung: Zum 1.
eſlstergſimnger vom Würmberg.

Oper in 3 Akten von Rich. Wagner.



Damenhüte, geren
feete wreis a.

roße öffentliche Verſammlung

Mittwoch

Tagesordnung: 1feier. 3. Verſchiedenes.

P Saale der Moritzburg, Harz 48.

Stellungnahme zu den Karten der nichtgewerblichen Arbeiter.

m reizende Kinderhüte,

ler Rauter(cheitleute von Halle u. ung

den 25. März 1891 abends 8 Uhr
2. Mai-
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Da die Tagesordnung eine ſo wichtige iſt, iſt es Pflicht eines Du nichtgewerblichen

Arbeiters zu erſcheinen. Einberufer.

Verband Deutſcher Müller und Mühlenarbeiter.
Mittwoch den 25. März abends 8 Uhr

e Monats WVersammhung,
Der Vorſtand.

Wir empfehlen den Geſtun ungsgenoſſen folgende Schriften zur
Anſchaffung:
Bebel, A., Die mohammedaniſch arabiſche Kulturperiode

2 Zur Lage der Arbeiter in den Bäckereien
Die Frau und der Sozialismus. BrochiertBellamy, Edward, Jm Jahre 2000. Ein Rasija auf das Jehr 1887.

Vilz, Heilverfahren. per Heft

Corvin, Pfaffenſpiegel. per Heft
Das ſterbende Handwertk tDemonſtration im SpinnſaalDisraeli, Sybil, Roman von Natalie Liebknecht
DodelPort, Moſes oder Darwin Eine Schulfrage.
Engels, Friedrich, Der Urſprung der FamilieHerrn Eugen Dühring's Umwälzung der Wiſſenſchaft

2 twicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft, nebſt einem
Anhang: die alte MarkgenoſſenſchaftLudwig Feuerbach und der Ausgang der klaſſiſchen deutſchen Philoſophie

Kegel, Max, Ferdinand Laſſalle. Eine BiographieKichtſtrahlen der Poeſie. d htſamminns In Prachtband)
Sozialdemokratiſches Liederbuch

Liſſagarah, Die Kommune 1871
Tommel, Jeſus von Nazareth

Johannes Huß
Marx, Das Kapital, Band 1 und 2
Stern, J., Die Religion der Zukunft. 3. Aufl.

Theſen über den Sozialismus. 3. Aufl.
Halbes und ganzes FreidenkertumEinfluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige des Kulturlebens

Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre Heilung
Die Bismarckſpende. Luſtſpiel in 2 AufzügenWahlſtatiſtik der Wahlen zum Deutſchen Reichstag 1887——90

Jnternationale Bibliothek. J. Serie.

GWolksausgabe)

1. Band. Aveling, Die Darwinſche Theorie Geb.
2. Band. K. Kautsky, Marx Oekonomiſche Lehren Geb.
3. Band. Köhler, Weltſchöpfung und Weltuntergang Geb.
4. Band. Die ländliche Arbeiterfrage. 2. Aufl. Geb.
5. Band. K. Kautsky, Thomas More Geb.6. Band. A. Bebel, Charles Fonrier Geb.
7. Band. Max Schippel, Das moderne Elend Geb.8. Band. J Stern, Die Fbioſerbie Spinozas Geb.
9. Band. A. Bebel, Die Frau und der Sozialismus Geb.Internationale Bibliothek. II. Serie.
1. Band. Wilhelm Blos, Die franzöſiſche Revolution. Reich illuſtriert.

Brochiert Mk. 4. Geb.
Auch in 20 Heften à 20 Pf. zu beziehen.

2. Band. R. Bommelli, Die Geſchichte der Erde. Reich illuſtriert.
Brochiert Mk. 4.40, Geb.

Auch in 22 Heften à 20 Pf. zu be iehen.3. Band. Dr. W. Zimmermanns Großer vent Vanernkrieg.
Reich illuſtriert. Auch in 26 Heften à 20 Pf. zu beziehen.

Brochiert Mk. 5.20, Geb.

r

Mk. 50
I.

2.
50
50
30
10
10

3.

S S S

Z 2O

s

6.70

Genoſſe Rramält ſowie unſere Austrägerinnen nehmen ZWeſtellungen entgegen.

Perlag des Polksblatts für Halle und den Saalkreis.

Guido Piekertpraktizierender und geprüfter Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe
P gxrosse Steinstrasse 42 II. W

Behandlung Kranker jeder Art nach den Grundſätzen der giftfreien Heilweiſe.
236

Beratungen in
und außer dem Hauſe.

Sp eit Täglich von 9--11 Uhr, für notoriſch Arme täglich von 11--12 Uhr.Einrichtung für Dampf und Wannenbäder ſowie für Einpackungen, Douche c. (neueſter und
bewährteſter Konſtruktion) im Hauſe. Badezeit tägl. für Herren von 9--11 Uhr, Damen 2-4 Uhr.

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung!

Vettfedern, Vetten, Bettſtellen, Matratzen, Sophas, Kleider
ſpinde, Kommoden, Spiegel, Waſqtviletten, Pfeilerſpinde,

Etagerenſpinde, chenſchränke, Tiſche und Stühle,

Ganze Ausſtattungen und Zimmer-
Einrichtungen.

Alles auf Abzahlung bei geringer Anzahlung
im größten

Waren- und Möbel-Kreditgeschäft
C. Merget (krüher B. Foder),
Alte Promenade 28, Ecke Steinſtraße, nahe der Hauptpoſt.

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung

Adoilph Albrecht
große Brauhausgaſſe 16, 1 Tr.

empfiehlt ſich zur 3698

Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben. V
Große Auswahl in modernen Stoffen.

RNeelle Vediennug. W

III

für Halle und den Saalkreis.
299)

e e e er 4e

Ph. Licbenthal Co.
VUntere Leiprigeratrasase 1903.

Moritz
T

gr. Alrichſtraße 4,

Mein großes Lager

Cahn
a S.

im neuen SCheater.

Kleg, Ierren- I. Anaben-Garderohe

empfehle ich zu den billigſten Preiſen. Sämtliche Sachen ſind nach
neueſtem Schnitt, von reellen Stoffen und dauerhaft gearbeitet.

In ſehr großer Auswahl halte ſtets vorrätig:

lackett Anzügein allen Farben, neueſte Muſter von 15 Mk. an.

Rock und JdCackett- Anzüge
in Kammgarn, beliebteſte Deſſins, von 25 Mk. an.

Sommer Paletots-
in allen Farben von 11.50 Mk. an bis zu den eleganteſten

Knaben A
ſchönſte Facon, nur gute Stoffe von 4 Mk. an bis zu den feinſten.

Großes Stofflager für Anfertigung nach Maß.

ezialität:

Swiadenohratſger Perein

Donnerstag

Leseaben d
im „Kühlen Brunnen“.Um zahlreiches Erſcheinen i

Vorſtand.

W STolde Preiſe.

Gaſtwirtſchaft Glut Kirche 13.

Mittwoch den 25. März

Schlachtefest. V
Hierzu ladet freundlichſt ein S. Meier.

Der

beſte, billigſte,
dauerhafteſte

Fußbodenaufſtrich
iſt unbedingt

Bernſteinfußbodenlack
mit Farbe.

Ueber Nacht ſteinhart Jn Büchſen
à 2 Pfd. und ausgewogen per Pfd. 75 Pf. bei
296] B. Walther, Sieuteg

Steinweg

S
hochfein im Geſchmack, per Pfd. 1.60——2

Malzkaffee
per Pfd. 30 Pf.

Gebrannutes Korn
per Pfd. 25 Pf.

R. Georgii,
Oberglaucha 14.

Empfehle meinen Freunden und Genoſſen
mein Piktnalien-Geſchäft.
F. Doberitz, Streiberſtraße 12/13 a.

T I
(feinſte Marke) per Pfd. 70 und 80 Pf.

ff. Hamburger Schmalz
empf. R. Georgii., d 14.

empfiehlt
279]

(297

und Schuwaloffs

nzüge

Billige Preise.

Beſtellungen auf das I Volksdint

ſowie auf alle Parteiſchriften werden vom

Unterzeichneten v [288
achten

G. Richter T prtagebuchhoig.
4. Vereinsſtraße 8Louis Mauss,

18 Schmiedſtraße 18
empfiehlt ſein Lager von

Moleskin-, Stoff und
Hamburgerlederhoſen

von 2.25 Mark an.
KnabenAnzüge e. 3.50 Mark an.

Herren-Hüte
nur mit Kontrollmarke, ſowie

z n Mützen.
0. Geiſtſtraße 10.

i A. Pfeifer,
Mechaniker,

Halle, kl. Sandberg 20 I.
Wähmasehinen-

Hamdlumg,-
Reparatur- Werkſtatt.

Erſatzteile,
e Nadeln, Oele c.Anneter, Maurer-

und Former-Pinſel.
OGuirin Moser,

obere Leipzigerſtraße 44.
Pöllberger Mehlverkauſ

Leipzigerstrasse 29.7 bevorſtehenden bringe ich mein
eizenmehl, ſowie tliche Materialgen zu oliden rein in beſte Erinnerung

Cluss-
Hausackenbrot,

7 Pfd. für 75 Pf., ſowie ſämtliche Weiund Kuchenbacwaren, empfiehlt [168
Theodor Keek, gr. Klausſtr. 7.

Wer ar K Jvwilſ, an K aſe.
C. e à Centnere

à Centner 30.uns e10 Pfund Probevßn 8.40 und 330
und A 4— yrrtefrei 24

Polierte Bettſtellen mit atraxen, Sopha

Sekretäre, Kommoden, Tiſche, Stühle, Spiegel
Bilder, Kleiderſtänder, Korbſtühle verk. billig

298] Martinsgaſſe 7, Hof part.
Fein marinierte Heringe

per Stück 10 Pf.
gut ſchmeckende u aurt Gurken

empf. R. Georgii, Oberglaucha 14
Mehrere Wo nun en ſind ſofort oder
1. April zu vermieten, im Preiſe von

Thaler. Goldene Vgge.

u e SRedaktion den Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Haßeſchen GeneſſenfchaftsVuchdruderei (E. G. m. b. 9), ſich in Dale a. S. Hierzu 1 Beilage.

J K F. G e

Fle



1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 71. Halle a. S., Mittwoch den 25 März 1891.

Die Zeit.
Von Anaſtaſius Grün.

Läſtert nicht die Zeit, die reine;
Schmäht ihr ſie, ſo ſchmäht ſie euch;
Denn es iſt die Zeit dem weißen,
Unbeſchrieb'nen Blatte gleich.

Das Papier iſt ohne Makel,
Doch die Schrift darauf ſeid ihr.
Wenn die Schrift nicht juſt erbaulich
Nun, was kann das Blatt dafür

Eine Geſchichte der Kommüne.
Der nachſtehende Aufſatz eine Beſprechung des
agarayſchen Werkes über die Kommüne ward

im Jahre 1877 geſchrieben und damals nicht voll
ſtändig veröffentlicht. Jm folgenden Jahre kam das
Sozialiſtengeſetz, Dringenderes ließ die Arbeit vergeſſen.
Jetzt hat ſich das Manuſkript wiedergefunden. Von
der Histoire de la Commune de 1871 par Lissa-
garay. Bruxelles. Henri Kistemaekers. 1876

ſchichte der Kommüne von 1871 von Liſſagaray,San bei H. Kiſtemaekers) erſchien 1877 eine deutſche

Ueberſetzung im Verlage von Bracke, und wie wir
hören, wird von Dietz in Stuttgart jetzt eine neue,
revidierte Auflage derſelben vorbereitet.

7 r

e

Ja, eine Geſchichte der Kommüne iſt's, was
Liſſagaray uns gegeben hat. Wir hatten eine
ganze Litteratur über die Pariſer Kommüne, einen

ren Wolkenbruch von dicken und dünnen Bänden,
von Broſchüren, Pamphleten für und wider, von
Skizzen, perſönlichen Erlebniſſen alles, nur keine
Geſchichte. Liſſagaray hat die Geſchichte der Kom
müne von 1871 geſchrieben.

Er hat mit Bezug auf die Kommüne das traurige
Wort Lügen geſtraft: „Die Beſiegten haben keine Ge
ſchichte;* und, iſt ſeine Geſchichte den Beſiegten zum
Ehrendenkmal, den Siegern zur Schandſäule geworden

um ſo beſſer für die Beſiegten, um ſo ſchlimmer
für die Sieger!

Es war ein ſchweres Stück Arbeit. Wenn auch der
Schmutz, den der Schlammvulkan der Reaktion ſeit
6 Jahren ohne Unterlaß ausſpeit, ſich noch nicht ver
härtet und die noch nicht Zeit gehabt hat, mit
den Thatſachen zuſammenzuwachſen, wie das z. B. bei
den Ereigniſſen der franzöſiſchen Revolution von 1792,
1793 und 1794 der Fall iſt, ſo gehörte doch großer
Fleiß und durchdringender Scharfſinn dazu, das Wahre
vom Falſchen zu ſondern, die verborgene Wahrheit zu
entdecken und ans Licht zu ziehen. Und unbeſtechlicher
Wahrheitsliebe bedurfte es, um den Kommünekämpfer
und Kommüneflüchtling der Kommünetragödie gegen
über mit der für ein Geſchichtswerk nötigen Objektivität
(Unparteilichkeit) zu panzern.

So weit es überhaupt heut möglich, hat Liſſagaray
ſeine Aufgabe gelöſt.

Jm „Vorwort“ ſagt er:
„Ein Geächteter iſt's, der die Feder hält kein

weifel; aber ein Geächteter, der weder Mitglied, noch
ffizier, noch Beamter der Kommüne war; der fünf

Jahre lang die Zeugenausſagen geſichtet; der ſieben Be
weiſe verlangt hat, ehe er ſchrieb der den Sieger auf
die geringſte Ungenauigkeit lauern ſieht, um alles
übrige beſtreiten zu können; der für die Beſiegten
nichts Beſſeres vorzubringen weiß, als
die einfache und wahre Erzählung ihrer
Geſchichte.

„Dieſe Geſchichte iſt auch den Söhnen der Beſiegten
eſchuldet und allen Arbeitern der Erde. Das Kind

t ein Recht, die Urſachen der Niederlage des Vaters
die ſozialiſtiſche Partei, die Feldzüge ihrer Fahne

in allen Ländern zu kennen. Wer dem Volk fagſche
Revolutionsmärchen auftiſcht, es mit phan-
taſtiſchen unterhält, iſt ebenſoſtrafbar wie der Geograph, der unrichtige,
gefälſchte Karten für die Seefahrer
zeichnet.“

Nun was die Vorrede verſpricht, das hält das
m bietet uns Wahrheit. Wahrheit gegen Freund

und Feind. Alles durch Aktenſtücke erhärtet. Noch
nicht „die ganze Wahrheit“ hier und da finden
ſich Lücken, die erſt ſpätere Forſchung ausfüllen wird

aber doch „nichts als Wahrheit“, und genug, um
dem Leſer ein wahres Geſamtbild zu geben.

Mancher wird enttäuſcht ſein.
Die Dichtung iſt beſtechender als die Wirklichkeit.Wenigſtens a den erſten Blick. ut man tiefer,

ſo zeigt ſich, daß umgekehrt die Wirklichkeit ſchöner
und anziehender iſt als die Dichtung. Wer die Menſchen
nur aus Romanen kennt, wendet ſich mit einem ge
wiſſen Ekel ab von den Menſchen, die ihm im

begegnen. Es fehlt ihnen der „poetiſche Hauch“, ſie
ſind „gemein“. Bei näherer Betrachtung jedoch findet

nicht jeder, aber „wer Augen hat zu ſehen“, daß
das Leben der unerſchöpfliche Born der Poeſie iſt,
und der kein wahrer Dichter, der aus dieſem Borne
nicht ſchöpft.

Aus dem einfachſten, beſcheidenſten, hausbackenſten
Menſchenleben läßt ſich ein ſchönerer, ein poetiſcherer
Roman machen, als der „genialſte“ Dichter, welcher der
praktiſchen Menſchenkenntnis ermangelt, zu dichten
vermag. Das Wiſſen iſt etwas ſehr Nüchternes. Es
entfernt den phantaſtiſchen Nebelſchleier, welcher Menſchen

und Dinge umhüllt und der Einbildungskraft freies
Spiel läßt; allein für dieſen Verluſt werden wir reich
lich entſchädigt.
poetiſchen Dunſt hat nicht die Aſtronomie verflüchtigt!
Und doch ſino die Wunder der Wirklichkeit, welche
die Aſtronomie uns erſchließt, nicht tauſendmal groß-
artiger, erhebender als die Wunderlegenden der Aſtro
logie? Ja erhebender in des Wortes eigent
lichſter Bedeutung. Denn das Wiſſen erhebt, erhöht,
während das Glauben, das Nachbeten erniedrigt,
herabdrückt.

Die Wirklichkeit, die in dem Werke Liſſagarays ent
rollt wird, iſt weit entfernt von dem, was die meiſten
unter uns ſich bisher vorgeſtellt. Die Perſonen, welche
durch de Ereigniſſe in den Vordergrund der Aktion
gedrängt wurden, erſcheinen weit kleiner, mitunter ſo-
gar kleinlich. Nur wenige hatten ein annäherndes,
keiner das volle Verſtändnis der Situation. Nie iſt
das, die ganze Menſchheits Geſchichte verdunkelnde
Ammenmärchen von den „Führern“, den „großen
Männern“, den bahnzeigenden und bahnbrechenden
„Helden“ ſchlagender widerlegt worden. Wer an
Ammenmärchen Spaß hat, wird ſich darüber ärgern;
wer die Wahrheit will, und wiſſenſchaftlichen Geiſt hat,
wird dem Verfaſſer danken. „Führer“ ſind nicht vor-
handen die Bewegung des 18. März iſt organiſch aus
den Verhältniſſen hervorgewachſen von denen, die ſich
ſelbſt vielleicht für „Führer“ gehalten, konnte nicht
einer die koloſſale Bedeutung des elementaren Ereig
niſſes ermeſfen und folglich auch nicht „an der Spitze“
der Bewegnng marſchieren, geſchweige denn ihr den
Weg weiſen. An „großen Männern“, an „Helden“
hat's freilich nicht gefehlt, aber es waren die hundert-
tauſende von Männern, Frauen, Kindern,
in denen der Gedanke der Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit ſich verkörpert
hatte, die trotzig, lächelnd dem Gebote
der Pflicht folgten, trotzig lächelnd in
den Tod gingen. Je kleiner die „Führer“, deſto
größer das Volk. Und an der Größe des Volkes
richten auch die „Führer“ ſich auf in den Tagen
der Entſcheidung kämpften ſie unter dem Volk, bluten
mit dem Volk, ſterben mit dem Volk.

Aehnlich war's in der vulkaniſchen Eruptionszeit der
erſten Revolution. Die hiſtoriſche Kritik thut dar, daß
die „großen Männer“, denen die Vulgär- Geſchichts-
ſchreibung den Glorienſchein göttlicher oder teufliſcher
Allmacht um die Schläfen gelogen hat, an der Sturm-
flut, welche die alte Feudalwelt fortriß, unſchuldig
waren wie neugeborene Kinder; daß ſie mit dem Strom
ſchwammen, gleich der gewöhnlichen „Herde“; daß
ſie durchſchnittlich weit ſchlechter ſchwammen, als die
Namenloſen der gewöhnlichen Herde; und daß auch
nicht einer von ihnen des Weſens der Bewegung, des
Woher und gar des Wohin? ſich klar bewußt war.
An ſämtlichen „grandes journées“ den großen
Tagwerken“ der „großen Revolution“

am 14. Juli (1789, Erſtürmung der e am
5. Oktober (1789, Marſch der Pariſer nach Verſailles,
um den König zu „holen“), am 20. Juni (1792,
Spaziergang des Volks in die Tuilerien), am 10. Au-
guſt (1792, Tuilerienſturm), in den blutigen September-
tagen (1792, Vernichtung des inneren Feindes, um dem
äußeren die Spitze bieten zu können), am 2. Juni
(1793, Sturz der Girondiſten)

jedesmal, mit einer Regelmäßigkeit, die das Walten
eines eheren Geſetzes ankündigt jedesmal dasſelbe
Schauſpiel: Das Volk iſt am Platz, und diejenigen,
welche für ſeine „Führer“ galten, glänzen durch Ab
weſenheit oder hinken jämmerlich nach, ſtatt kühn vorn
herzuſchreiten.

Mit den politiſchen Ereigniſſen verhält es
ſich genau wie mit Naturereigniſſen. Sie ſind die
Bethätigung, das Reſultat beſtimmter, unter beſtimmten
Umſtänden wirkender Kräfte. Der Verlauf entſpricht
der Natur dieſer Kräfte und Umſtände. Aber, auch
wenn wir mit den Kräften und Umſtänden aufs Ge-
naueſte bekannt ſind, iſt es trotzdem, ſelbſt bei den all
täglichſten Witterungsphänomenen in den meiſten Fällen

eradezu unmöglich, bis in alle Details hinein denPope zu überſchauen und den Verlauf vorher zu be-

Wie viel phantaſtiſchen und an Teil

2. Jahrg.

Ebenſo iſt's mit den politiſchen Phänomenen
nur in noch höherem Grade, weil wir es dabei mit
den menſchlichen Leidenſchaften und ſonſtigen kompli-
ierten Faktoren zu thun en die weit ſchwerer zu
erechnen ſind, als die einfachen Naturkräfte.

Da redet man viel von „Männern, die ihrer Zeit
vorausgeeilt“ alberne Fabel. Der begabteſte, um
faſſendſte Geiſt reicht nicht aus, um das Geſamtgebiet
des menſchlichen Lebens und Strebens zu überſchauen,
oder gar es durchzuforſchen. Nicht einmal die einzelnen

weige der Wiſſenſchaft können von einem einzelnen
ndividuum erſchöpfend behandelt werden. Das Höchſte,

was der Menſch leiſten kann, iſt: das Feld der
tigkeit, welches er ſich abgegrenzt hat, mit konzentriertem
Fleiß bearbeiten, das vorhandene Kapital von Erfah
rungen und Wiſſen ſich geiſtig anzueignen, und dem
durch ſeine Vorgänger und Mitarbeiter Erworbenen,
mit dieſem alten Kapital arbeitend, den Ertrag ſeiner
eigenen Arbeit hinzuzufügen. Das iſt ſehr beſcheiden,
S a evem iſt es ſehr viel, und niemand kann
mehr.

Wir ſind alle an den Boden der Realität geſchmiedet,
und ſo wenig jemand über die Erdfläche emporſchnellen
und an ſeinem Zopf in den Mond klettern kann,
können wir uns über die Kulturfläche unſerer v
hinausſchwingen und durch den leeren Raum ein
übrigen Menſchen unſichtbares, von ihnen noch nicht
geahntes Ziel erreichen. Die Kulturfläche ſelbſt erhöht
ſich allmählich mit der Zunahme des aufgeſpeicherten
Kapitals an Erfahrungen und Kenntniſſen. Dies iſt
aber nicht das Verdienſt einzelner Individuen ob
gleich nicht beſtritten werden ſoll, daß der eine mehr
leiſtet als der andere ſondern das Ergebnis der
geſamten menſchlichen Arbeit. Die Kultur der Menſch
heit iſt die aufgeſammelte Kollektivarbeit der Menſchheit:
jede Kulturarbeit iſt Kollektivarbeit. Und die Rev
lutionen ſind Kulturthaten par excellence im
höchſten Sinne des Wortes.

Wer hat den 18. März „gemacht“? Das Volk.
War der 18. März eine Laune des Volkes, eine

übermütige Kaprize
Er war Notwendigkeit! Dieſe Notwendigkeit

erklärt uns Liſſagaray, und zeichnet die Lage der Dinge
in meiſterhaften Strichen. Die Kommüne wird vor
unſeren Augen. Wir ſehen ſie entſtehen. Bonaparteſtürzt topfloe in den Krieg, in die Falle. Daz
Pariſer Proletariat proteſtiert, reicht die Bruderhand
über den Rhein. Der Proteſt verhallt in dem wahn
ſinnigen A Berlin! (Nach Berlin)-Gebrüll der weißen
Bluſen und des offiziellen Frankreich. Die Ereigniſſe
jagen einander in raſender Eile, die Nation nicht
Zeit ſich zu ſammeln. Am 9. Auguſt, nach
werden der erſten ſchweren Niederlagen, ertönt in
Paris der Ruf: Republik! Die Kammerlinke wiegelt
durch tönende Reden ab. Ein Hauch, und das Kaiſer
reich lag im Kot, dem es entſprungen. Doch das
paßte den Helden der Phraſe nicht in den Kram. Am
14. Auguſt wollen die Freunde Blanquis die Lunte
ins Pulverfaß werfen. Der Verſuch mißlingt: das
Volk, von den Schwätzern der Linken, an die es noch
glaubt, im Dunkel gehalten, bleibt gleichgültig und
überläßt die verlorene Hoffnung““) der Revolution
ihrem Schickſal.

Sedan! Jetzt iſt das Maß voll, im Dampf-
keſſel beginnt es zu brodeln. Die Herren der Li
ſetzen ſich darauf, um durch ihr Gewicht eine Exploſion
zu verhindern. Hilft nichts: das Kaiſerreich fliegt in
die Luft und die Herren von der Linken in die
Regierung. Paris hat nur einen Gedanken:
Rettung Frankreichs, Verteidigung. Die
deutſche Armee erſcheint vor der Stadt, wäre es
der Bourgeoiſie und ihren Agenten in Armee und
Regierung nachgegangen, man hätte ſofort kapituliert

Tauſendmal lieber die „Preußen“ in der Stadt, als
die Arbeiter auf dem Stadthaus! Die Bourgeoiſie,
die das Wort Patriotismus ſo gern im Munde führt,
iſt zu keiner Zeit und in keinem Land patriotiſchdeweſen, während das Proletariat, dem ſie phariſäer

haft unpatriotiſche Geſinnung vorwirft, ſtets mit Freuden
ſein Blut für das bedrohte Vaterland geopfert hat.
Wäre das A Berlin geglückt, und Paul Caſſagnac mit
den Prätorianern der imperialiſtiſchen Räuberbande
ſtatt als Kriegsgefangener, als „Sieger“ an die Spree

ekommen, unſere nationalliberalen Bourgeois hätten
ihm mit J die Schlüſſel der künftigen Reichs
hauptſtadt überbracht falls ſie nicht von dem
„vaterlandsloſen Geſindel daran verhindert worden
wären. Wir wiſſen ja, wie die Bourgeoiſie es 1866
in Wien trieb, als die Vorpoſten der Preußen ſich
an der Donau zeigten. Wien, Berlin, Paris Bourgeoiſie
iſt Bourgeoiſie.

nennt der Engländer„Forlorn hope“, verlorene rn
uf eine Feſtung, die ihr Leben
gen

die Vorderſten beim Sturm a
für die a in die Schanze



Wohl oder übel Verteidih
idigung; das vorhandene lebende und tote Kri aterſal draught bloß

Stadt umſpannt.
Trochu hat „ſeinen Plan“: er r

den revolutionären W nach den Regeln des
fach militäriſchen Kriegs ſind

Wien die harre nen Se lerben die fixe Jdee“, den eiſernen Ring ſprengen
zu wollen, gleichviel ob fachmilitäriſch oder revolutionär

ergo muß man ihnen den Gefallen thun, eine
ung mit obligaten wirklichenAderläſſen für die de Pariſer in Szene ſetzen.

Das „Plan“.Und er wurde bis zu Ende durchgeführt.
Daß die Verteidigung von Paris für die Regierung

der nationalen Verteidig eine blutige Farce war,
kann nach der dokumentariſchen Beweisführung Liſſa
garays nicht mehr bezweifelt werden. Das Proletariat
ahnt den Verrat. 31. Oktober hebt es die Hand
gegen die Verräter. Doch die Hand wird aufgehalten
durch die lähmende Frage: „Wird's nicht den Bela
gerern nützen?“ Aber das Wort: Kommüne wird
ausgeſprochen. Die Kommüne von 1792, 1793, 1794,
in der Kommüne Marats, Héèberts, Ronſins,
Chaumettes war das Herz, war das Hirn des
Frankreich der großen Revolution. Die Kommüne
war die Revolution, war die Republik.

Paris blutet, friert, hungert vier Monate lang am
27. Januar iſt es ſo auf den Hund gebracht, daß die
Operation ſtattfinden kann, die ſchon für den September

beabſichtigt war es wird kapituliert. Paris
knirſcht in ohnmächtiger Bersweiflung

Fortſetzung folgt.)

Arbeiterbewegung.

2 h des Verbandes deutſcherZimmerleute. ntag den 23. März morgens 9 Uhr
wurde in Faulmanns Reſtaurant die 9. General Verſamm
e erbandes der deutſchen Zimmerleute durch den Ver
bandsvorſitzenden, Fritz Schrader aus Hamburg, eröffnet.

einer kurzen Anſprache heißt derſelbe die Delegierten herz
lich willkommen und hält es für angebracht, dem heutigen
Treiben des Kapitals gegenüber alle perſönlichen Zwiſtigkeiten

en zu laſſen. Sodann begrüßt Genoſſe Schmeil-Halle die
nweſenden und wünſcht daß die r

bloß zum Wohle der deutſchen Zimmerer, ſondern zum Wohle
der geſamten Arbeiterſchaft wirken möge. Darauf wird zum
1. Punkt der Tagesordnung „Wahl der Mandatsprüfungs-
kommiſſion übergegangen. Jn die Kommiſſion wurden ge
wählt: Rathmann, Bär und Stab. Nach einer kurzen
Pauſe nun im Auftrage der Mandat Prüfungs

n Bericht und konſtatiert, daß bis jetzt mit dem Vorſtande 79 Delegierte eingetroffen ſeien, während 85 angemeldet

waren. Zum 2. Punkt der Tagesordnung „BüreauWahl“
wurden zur nzung des Hauptvorſtandes als 2. Vorſitzender
Ortland, zu Schriftführern Miskuszinsky und
Armgard gewählt. Sodann wird zu der im Druck vorliegen-
den etzordnung noch ein Punkt „Wahl einer Geſchäftsord-

eingeſchaltet. Nachdem eine Kommiſſion von
Perſonen gewählt, wird die Verſammlung auf kurze

vertagt und dann die von der Kommiſſion ausgearbeitete Ge
e ohne Abänderung angenommen. r 4. Punkt

nung wurden die Kameraden Wieſener- Breslau
WiemannSangerhauſen, FuchsGotha, Roſe Leipzig und Fugh

urg in die Rechnungs- Kommiſſion gewählt. Zu dem
6. der Tagesordnung „Verbandsbericht“ ergriff zunächſt
der erſte Vorſitzende Schrader das Wort. Dieſer führte
etwa folgendes aus: Durch die Unaufgeklärtheit und Feigheit
der Zimmerleute ſei leider ſeit dem Jahre 1889 bis jetzt die

liederzahl des Verbandes von 13000 auf 10000 gefallen.
Freilich habe die Ausſchließung der ſäumigen Mitglieder,

Mitgliederzahl beigetragen. Auch einige Lokalverbände ſindeingegangen 4 ſind polizeilich geſchloſſen. Die Kämpfe der

Ausſtändigen haben finanziell viel Geld gekoſtet. Von den
33 Städten, welche bei ſchlechter Konjunktur ausgetreten waren,

über den
ein r lange Debatte, welche zu verſchiedenen kleinen perſönI Ferne e

weis zu wählen, wurde Folge h
wird be en, die i Sitzung f Uhr zu eröffnen
Schluß itzung Uhr.

Die Kranken- und Sterbekaſſe derMetallarbeiter (eing. Hilfskaſſe Nr. 29), Filiale Halle a. S.,

Redaktion von Rich. Illgez Verlag don Aug. Groß; Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts-

ollnersWeimar, da derſelbe für beide Laſſen

die Wahl nne und Vulkan) kandidiere, wodurchſſe machen könnten. In die Seieriſtn v i
lieder ein en. Es erhielten Stimmen: Höfer Halle

82, Mittag nſtein 79, Söllner Weimar 85, Jäger
ig 8, MüllerApolda 4. Zu Punkt 3 wurde be

ſchloſſen ein Sommervergnügen r und wurden die
Lokale Freybergs Garten und der g. vorgeſchlagen.
3. Es entſpinnt fo eine Debatte über die e und wird
darüber Veſchwerde geführt, daß die Arbeiter das „Volksblatt
nicht mehr h ſchließlich der „GeneralAnzeiger“
einer vernichtenden k W Nachdem das Protokoll
über die Wahlhandlung verleſen, wird die Verſammlung 6 Uhr

gelgo zra unſchweig, 23. März. Eine hier abgehaltene
ſozialiſtiſche Volksverſammlung erklärte die Lage der Arbeiter
der hieſigen Zuckerfabriken für ſchmachvoll und verlangt
Aufbeſſerung des in 2 M. betragenden Lohnes, beſonders
aber beſſere Behandlung. Bei etwaigem Ausſtande ſoll den
Zuckerarbeitern Hilfe geleiſtet werden.

Eſſen, 22. März. Eine ſtark u Belegſchafts Ver
ſammlung der vereinigten Sälzer- und Nuack-Gruben wurde
heute polizeilich aufgelöſt, als der frühere Delegierte Markgraf
das Wort ergriff.

Bochum, 23. März. Geſtern wurde eine Verſammlungin Weitmar polizeilich an elöſt, weil, nach Anſicht der Polizei

beamten, der Verbandskaſſierer Meyer zum Klaſſenhaß reize
und die Behörde verächtlich mache.

Prag. Hier droht ein Streik der Schneidergehilfen
auszubrechen. Sie fordern den 8ſtündigen Normalarbeitstag,30 Pro Lohnerhöhung, ferner gemeinſame Zuſammenſtellung

eines Tarifes für die Stückerbeiter und Sonntags
ruhe. Die Konfektionäre weigern ſich auf das Entſchiedenſte,
auf die erſten zwei Forderungen einzugehen. Weitere Berichte
fehlen gänzlich. Immerhin iſt Zuzug nach Prag fern
zu halten.

Angers, 21. März Unter den Arbeitern der Schiefer
brüche von Frélazé iſt ein allgemeiner Ausſtand aus-
gebrochen. Es kamen einige Ruheſtörungen vor, ſo daß zur
Aufrechterhaltung der Ordnung Militär entſendet werden mußte.

Lüttich, 21. März. Die Zahl der in den Cockerillſchen
Werken zu Seraing und in den benachbarten Zechen Aus-
ſtändigen betrug heute morgen 4200.

Seraing, 23. März. Heute morgen haben 100 Arbeiter
die Arbeit wieder aufgenommen. Jn den Stahlwerken von
Cockerill iſt die Arbeit vollſtändig eingeſtellt. Der Streik in
den Kohlengruben von Cockerill und in St. Marie-laHaye
dauert fort, während derjenige in den Kohlengruben von Ang-
leur beendigt iſt. Jn den Kohlengruben am linken Ufer der
Maas wird gearbeitet.

Vermiſchtes.
Eine Handlung unglaublicher Roheit beſchäf-

tigte neulich die zweite Strafkammer des Berliner Land-
gerichts I. Am Abend des 30. September v. J. wurde
der Schutzmann Roßdeutſcher auf eine Menſchen
menge aufmerkſam, welche eine Bank auf dem Prome-
nadenwege in der Bülowſtraße umſtand. Beim Näher-
treten entdeckte der Beamte, daß ein achtjähriges Mäd-
chen, welches auf der Bank lag, Gegenſtand der leb
hafteſten Teilnahme und des aufrichtigſten Bedauerns
des Publikums war. Das Kind war ohnmächtig auf
der Straße zuſammengeſunken, man hatte es auf die
Bank gelegt und bald die Urſache ſeines erbarmens-
werten Zuſtandes entdeckt, als es ſoweit zu ſich ge-
kommen war, daß es wimmernd auf ſeine Füße zeigen
konnte. Man zog ihm die Schuhe und Strümpfe aus
und nun zeigte ſich, daß beide Füße bis über die
Knöchel hinaus total verbrüht waren, jeder Fuß bildete
eine einzige fingerhohe Brandblaſe. Der Beamte er
fuhr von dem Kinde, daß es Auguſte Holzheimer
heiße und in einer benachbarten Straße wohne. Dem
Beamten waren die Verhältniſſe des Kindes aus einer
Anzeige bekannt, die kurz zuvor bei ſeinem Büreau
eingegangen war. Die Mutter des Kindes war eine
Witwe Holzheimer, die mit dem Kellner Hermann Karl
Braun Der letztere war kürzlich an
gezeigt worden, weil er das Kind in unmenſchlicher
Weiſe mißhandelt haben ſollte. Das Letztere wurde
zunächſt nach dem Polizeibüreau und von da nach
dem Krankenhauſe gebracht, wo es längere Zeit bis
zur Heilung der Brandwunden verbleiben mußte. Das
Mädchen gab bei den erſten Vernehmungen an, daß
es an dem genannten Abend von dem „Onkel“, dem
erwähnten Kellner Braun, gezwungen worden ſei, ein
Fußbad zu nehmen. Derſelbe habe hierzu Waſſer aus
der Maſchine genommen und in einen Napf gegoſſen.
Als das Kind die Füße mit dem Waſſer in Be
rührung brachte, zog es dieſelben mit lautem Aufſchrei
zurück, das Waſſer war faſt ſiedend. Ohne ſich da
von zu überzeugen, ob die Furcht des Kindes be
gründet war oder nicht, habe der Onkel ſie unter An-
drohung von Schlägen gezwungen, die Füße dennoch
in die Flüſſigkeit zu tauchen, die Mutter habe ihr
gleichzeitig den Stuhl, auf dem ſie ſaß, unter dem
Körper fortgezogen, ſo daß ſie genötigt geweſen ſei, in
dem Napfe zu ſtehen. Die Flüſſigkeit ſei bei ihren
durch den Schmerz hervorgerufenen Bewegungen verſchüttet worden und nun erſt habe ihre Mutter kälteres

Waſſer genommen. Man habe ſie gezwungen, Strümpfe
und Schuhe wieder anzuziehen und ſie dann fort
eſchickt, um einen Einkauf zu beſorgen. Unterwegs ſei
ie vor Schmerz ohnmächtig geworden. Der Kellner

Braun wurde wegen Körperverletzung unter Anklage
geſtellt. Jm erſten Verhandlungstermine verweigerte
das Kind aber ſeine Ausſage. Keine Vorhaltungen
des Präſidenten vermochten ſie zu bewegen, gegen denAngeklagten Zeugnis abzulegen. Der Gerichthhef ge

wann die Ueberzeugung, daß das Mädchen von dem
Angeklagten eingeſchüchtert worden ſei, es wurde des

e früheren Angaben des Kin

utigen Termine wiederholte das welches in

wi in e r worden iſt undine Ausſage abgeben mußte während der Angeklagte auzdem Saal entfernt wurde, die Darſte ver dem

Sachverhalte, wie es ihn früher angeg Unter
Thränen geſtand es ein, daß der „Onkel“ ſie vor dem
Termin mit Schlägen bedroht habe, wenn es
die Wahrheit ſage. Der Gerichtshof gewann auch aus
der übrigen Beweisaufnahme die volle Ueberzeugung
von der Schuld des Angeklagten, der ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt wurde.
Staatsanwalt hatte ein Jahr beantragt.

Eine kaum glaubliche Geſchichte erzählen engliſche Blätter. Die Vizekanzler der Kaſſe Orſorh

und Cambridge haben, damit die Sittenreinheit der
Studierenden nicht gefährdet wird, dafür zu ſorgen, daß
kein weibliches Weſen abends allein oder in Begleitun
eines Studenten ſich den Mauern der verſchiedenen
legien nähert; wenn dennoch ein Mädchen hier betr
wird, ſo kommt es ins „Spinnhaus“. So beſ ne
von Jakob I. am 9. März 1645 erlaſſene Verordnung,
die, noch heutzutage beobachtet, einer angeſehenen Fa
milie in Cambridge die ſchlimmſten Unannehmlichkeiten
bereitet hat. Die Tochter des Hauſes, ein junges,
achtungswertes Mädchen kam auf dem Wege zu einer
Abendgeſellſchaft in Begleitung eines Studenten nahe der
Univerſität vorbei der Prokurator der letzteren ſah das
Mädchen und verhaftete es ohne Umſtände. Vor den
Vizekanzler gebracht, wurde die Aermſte ohne weitere
Zeugen und Verteidigung ins „Spinnhaus“ gebracht,
wo ſie natürlich die erſte beſte Gelegenheit zur Flucht be
nützte. Nun kam ſie vor das Stadtpolizeigericht und
wurde wegen ihrer Flucht zu drei Wochen Haft verurteilt.
Jm Parlamente wegen dieſes Falles interpelliert, leug
nete die Negierung, daß hier ein Mißbrauch vorliege.

Aus dem aunufſtraliſchen Diggerleben. Man
ſchreibt vom 19. Januar aus Sydney: Der vor drei
Tagen aus Samera in Kooktown eingetroffene Kutter
„Victor“, auf dem ſich als Paſſagiere einige 20 Gold
ſucher befinden, die insgeſamt 80 Unzen gefundenhaben, bringt ſchauerliche Nachrichten über dir von

Papuas auf Südoſt begangene Ermordung eines Goldſuchers mit Namen Beckham, vulgo Greaſy Bill

Dieſer, ein etwas menſchenſcheuer, ſchon in vorgerückten
Jahren ſtehender Mann arbeitete ganz allein auf deröſtlichen Landzunge der Jnſel. Dort ſcheint er nun an

vor mindeſtens vier Monaten von der Jnſulanern über
fallen und niedergemacht worden zu ſein: da er aber,
wie geſagt, mit niemanden zu verkehren liebte, blieb ſein
plötzliches Verſchwinden vorerſt unentdeckt. Erſt gWeihnachten erfuhren die übrigen Goldſucher durch J

fall aus dem Munde eines Eingeborenen, was ſich zu
getragen hatte. Danach iſt Beckham eines Ta
plötzlich ohne jede Veranlaſſung von einer
Papuas überfallen und durch einen wohlgezielten

chen

welche

Jm

wurf zu Boden geſtreckt worden. Die Unmen
weideten ſich dann zunächſt eine Weile an den Qualen
ihres Opfers, hieben ihm dann den Kopf ab, den fie feinſäuberlich neben den Rumpf auf den Vhben legten, und

ſchnitten endlich Herz und Leber heraus, um dieſe bei
Gelegenheit eines groken Feſtartage in ihrem Haupt
dorfe zu verzehren. Die Miſſethäter gehören nach Aus
ſage des oben erwähnten Eingeborenen zu einem der
Bergſtämme. Sie ſollen ſehr aufgebracht über den armen
Beckham geweſen ſein, weil dieſer ein ungewöhnlich
zähes Leben hatte und trotz der ihm durch den Speer
wurf beigebrachten fürchterlichen Verletzun lange Zeitnicht ſterben wollte. Endlich gab die Konigin

die Häuptlinge dieſer Stämme pflegen eigentümlicher
Weiſe Königinnen genannt zu werden, den Befehl,
ihn vollends abzuſchlachten. Als die Goldſucher den
Thatverhalt erfuhren, machten ſie ſich ſofort nach dem

Dorfe der Schuldigen auf. Jhnen geſellten ſich
noch etwa 40 befreundete Eingeborene hinzu und es ge
lang ihnen, das Dorf vollſtändig in Brand zu
ſtecken. Ein gleiches Schickſal erfuhren noch einige
andere Dörfer, worauf die ergrimmten Goldſucher den
Haugllingen zu bedeuten gaben, ſie würden keinen Mann
am Kben laſſen, wenn die Miſſethäter nicht auf der
Stelle ausgeliefert würden. Das iſt denn in der Folge
geſchehen, die Mörder ſind ausgeliefert und bisAnkunft des Gouverneurs Mac Gregor in Ketten gelegt

worden nur der Häuptling, auf deſſen Befehl un

ſo r at r iſt, befindetauf freiem Fuße, dürfteebenfalls ergriffen werden. ſe ver ohne Fwethel

-uſtige Ecke.
Vorteile der Unbildung. Ein Geiſammlung eines Hrivatmennes in n 3 T

es den Bedienten verboten ſei, Crin elder r ict
denkt er, „da kann ich mich recht nodel zeigen,“ zieht S
fallend einen Thaler aus der aſche und über ihn einem
er dienſtbaren Geiſter, der ihn unzelnd in die Taſche

Z. der r J 3 e r via inaus,wort lautet: r nicht leſe ratzge Ent-

Buchdendkerei (E. C. m. b. H), ſämtlich in dar S

See e h er e n4 a m S c r r e J eden in Unterſuchunggn Hungsund zu vernehmen,
g J
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